
„Glocke“-Serie „Ich war einmal“ (Folge 28)

Kneipentour durch
Rheda: Zechgelage
enden oft tödlich

de beherbergen. Das Recht dazu
wurde ihnen vom Landesherren
verliehen, an den sie im Gegenzug
eine Art Gewerbesteuer entrich-
ten mussten. Das Vorrecht, ein
Gasthaus zu führen, war nicht
personengebunden, sondern im
Regelfall mit einem Gebäude ver-
knüpft. Wurde dieses verkauft,
erhielt der neue Eigentümer das
Bewirtungsrecht für Reisende.

An luxuriöse Vier-Sterne-Ho-
tels mit Suiten, Zimmerservice
und Wellnesseinrichtungen war

damals jedoch nicht
zu denken. Die
Wirtsräume waren
zumeist klein, nied-
rig und schlecht be-
leuchtet. Manche
Gasthäuser verfüg-
ten nur über ein ein-
ziges Fremdenzim-
mer. Wollten mehre-
re Gäste übernach-
ten, mussten sie sich
den Raum teilen.

Besonders sicher
war der Aufenthalt in den Gast-
häusern übrigens nicht. Die
Chroniken berichten von Dieb-
stählen und Schlägereien unter
Angetrunkenen – teils mit tödli-
chem Ende. Um dieser Entwick-
lung entgegenzuwirken wurde die
Zahl der Gäste, Spielleute und
Diener vom Stadtrat genau be-
stimmt, auch die Zahl der ausge-
gebenen Speisen und die Höhe
der Trinkgelder wurde festgelegt.
Vorschriften regelten die Beach-
tung der Tischmanieren. Unter-
stützung gab es von der Kirche: In
manch einer Sonntagspredigt
stand der Anstand bei Tisch im
Mittelpunkt.

Von unserem Redaktionsmitglied
NIMO GRUJIC

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Gefeiert und getrunken wurde in
Rheda zu allen Zeiten gerne. In
früheren Jahrhunderten be-
stimmten Gasthäuser und Wirt-
schaften das öffentliche Leben je-
doch viel mehr als in heutigen Ta-
gen. Immer wieder tauchen die
Namen der verschiedenen Lokale
in den Ratsprotokollen und
Stadtchroniken auf.

Grund für die Er-
wähnung war aber
nicht in jedem Fall
eine zünftige Feier.
Nicht selten waren
die Schankhäuser
Austragungsorte
von Schlägereien,
bei denen manch-
mal sogar Tote zu
beklagen waren. Pe-
nibel nachgehalten
wurden die Produk-
tion und der Ausschank von
Branntwein und Bier. Dies hat
den aus Forschersicht erfreuli-
chen Nebeneffekt, dass nahezu je-
der Gastbetrieb in den Annalen
der Emsstadt verzeichnet ist.

Zwischen Gasthäusern und
Kneipen wurde im alten Rheda
genau unterschieden. Die Betrei-
ber von Gasthäusern hatten mehr
Privilegien als ihre Berufsstands-
kollegen, die Schankwirte. Dem-
nach waren sie finanziell wesent-
lich besser gestellt, was immer
wieder zu Reibereien und Ausei-
nandersetzungen mit den Zapf-
und Schankwirten führte.

Nur Gasthäuser durften Frem-

Ich
war einmal

…

Bei zu viel Schaum im Glas droht Strafe
„Flüssignahrung“ wurden vom
Krameramt festgelegt.

Für Bier galten schon damals
detaillierte Herstellungsvor-
schriften. So durfte der Gersten-
saft weder mit zu viel Wasser ver-
fälscht, noch der Gärprozess mit
verbotenen Mitteln beeinflusst
werden. Gerste und Malz mussten
in einem bestimmten Mischungs-
verhältnis stehen – und zu viel
Schaum im Bierkrug ging gar
nicht. Wirten, die zu wenig Bier
und zu viel Schaum ausgaben,
drohten saftige Geldbußen.

Angehörige bestimmter Stände,
beispielsweise den Ratskeller
oder die Gesellen- und Zunfthäu-
ser. Allen gemeinsam war, dass
die jeweiligen Wirte eine Schank-
steuer zahlen mussten, auch
Weinzinse (Akzise) oder Bier-
pfennig (Bierakzise) genannt.

Getrunken wurde aus mit Eich-
strichen versehenen kleinen
Holzkannen oder zinnernen Krü-
gen. Alle Schankwirte mussten
dem Krameramt angehören, sonst
durften sie keinen Branntwein
verkaufen. Die Preise für die

Rheda-Wiedenbrück (ng). Im
alten Rheda gab es wesentlich
mehr Wirtschaften als Gasthäu-
ser. Da die Zapf- und Schankwir-
te im Gegensatz zu den Gasthof-
betreibern nur kalte Speisen an-
bieten durften, erzielten sie den
Großteil ihres Umsatzes durch
den Ausschank von Bier und
Branntwein. Kaffee, Tee, Limo-
nade oder ein einfaches Mineral-
wasser suchte man auf den Kar-
ten der damaligen Zeit jedoch
vergebens.

Es gab auch Trinkstuben für

Rheda-
Wiedenbrück

Zur Serie

„Ich war einmal...“ Wenn Häu-
ser, Plätze, Bäume, Straßenzüge
oder Kirchen sprechen könnten,
hätten sie bestimmt viel zu erzäh-
len. Die Lokalredaktion der
„Glocke“ und Dr. Wolfgang A.
Lewe vom Heimatverein Rheda
leihen diesen stummen Zeugen
vergangener Zeiten in ihrer ge-
schichtskundlichen Serie eine
Stimme.

Folgende Serienteile sind bislang
erschienen:

aProduktenwerk Oberem (1)
aDie Spionen Mata Hari (2)
aKleine Straße (3)
aDianalust (4)
aWanderclub „Fedl“ (5)
aBaumfrevel in Bosfeld (6)
aBeilkampf am Doktorplatz (7)
aHexenverfolgung (8)
aRheda und das Rindvieh (9)
aEvangelisches Krankenhaus (10)
aFranzösischer Krieg (11)
aHerrenclub „Eintracht“ (12)
aRhedaer Schlosspersonal (13)
aTod am Galgen (14)
aScharfrichter (15)
a Johanneskirche (16)
a100 Jahre St. Clemens (17)
aGrenzstreitigkeiten (18)
aAusflugslokale um 1900 (19)
aGrabplatten der Stadtkirche (20)
aFamilie Weinberg (21)
aAndreasmarkt (22)
aÄnneken Drees (23)
aLungenheilanstalt (24)
aRhedaer Münzgeld (25)
aStadttore (26)
aKatholisches Krankenhaus (27)

Nach 21 Uhr bleiben
Zapfhähne trocken

das Glücksspiel eine weitere Ein-
nahmequelle der Schankwirt-
schaften. Würfel- und Karten-
spiele um Bares waren jedoch die
meiste Zeit des Jahres verboten.
Nur an Neujahr, Dreikönig und
Lichtmess galten Ausnahmen.

Die Existenz von Gasthäusern
und Wirtschaften in Rheda ist ab
1534 durchgängig belegt. Damals
gründete Graf Konrad von Teck-
lenburg ein Gast- und Armen-
haus an der Moosstraße. In der
Stiftungsurkunde heißt es: „Die
Armen und Kranken sollen unter-
halten werden von den Renten,
die bisher die Heiligen und ihre
Knechte erhoben haben.“ Es wur-
den also Pfründe der katholi-
schen Kirche umgewidmet, die
durch die Reformation hinfällig
geworden waren. Das erste Gast-
haus war allerdings keine Her-
berge für Pilger und Reisende,
sondern ausschließlich für städti-
sche Bürger als Armen-, Siechen-
und Krankenhaus gedacht.

Das Emstor war als Standort
für Gastwirtschaften beliebt. Bis
zu vier Wirtshäuser und eine
Branntweinbrennerei wurden
dort gleichzeitig betrieben. Di-
rekt am Postweg gelegen, war für
genügend Besucherzuspruch ge-
sorgt. Durch die nahe Post- und
Pferdeumspannstation sowie eine
Schmiede hatten Reisende, Hand-
werker und Bauern gleicherma-
ßen Grund, hier einzukehren.

Rheda-Wiedenbrück (ng). An-
ders als heute dauerten Kneipen-
abende früher nicht bis „in die
Puppen“. Nach 21 Uhr durften
keine Zecher mehr in den Wirt-
schaften bedient werden. Sonn-
tags, an hohen kirchlichen Feier-
tagen sowie während des Gottes-
diensts war es nicht erlaubt, Bier
und Branntwein zu servieren.

Sorgen bereiteten dem Rat die
Folgen der Trunksucht. Nicht we-
nige Bürger verloren ihr Leben,
wenn sie unter Alkoholeinfluss in
der Landwirtschaft arbeiteten
oder auf dem Heimweg in Flüsse
oder Teiche fielen und ertranken.
In diesem Zusammenhang stellt
die Stadtchronik von 1831 fest:
„Im Genuss des Branntweins
scheinen sich die Leute etwas
mehr einzuschränken, dennoch
gehört er bei den meisten Arbei-
tern zum täglichen Bedarf.“ Um
den Alkoholkonsum einzuschrän-
ken, wurde am Buß- und Bettag
des Jahres 1855 ein Enthaltsam-
keitsverein gegründet.

Bier gebraut wurde in Rheda
ungeachtet dessen zu jeder Zeit.
Das belegen die städtischen Hop-
fengärten, die sich inner- und au-
ßerhalb der Stadtmauern befan-
den. Die Anbauflächen lagen am
Ende der Hopfenstraße, am Krö-
kelteich, vor dem Kirchtor und an
der heutigen Oelder Straße.

Neben dem Verkauf von Ge-
tränken und kalten Speisen war

Als das Rathaus noch auf dem Doktorplatz stand, eröffneten ringsum nach und nach mehrere Gastwirt-
schaften. Auch wenn die Stadtverwaltung längst woanders ihren Sitz hat: Die Kneipen und Restaurant – im
Bild die Gaststätte Neuhaus – sind dem Doktorplatz treu geblieben. Bilder: Werneke

In einem finanziellen Fiasko endete für Investor Franz Josef Zumbusch
1848 die Errichtung des Posthotels an der heutigen Bahnhofstraße.

Das Gut Gaukenbrink war ursprünglich ein Postgasthof mit Über-
nachtungsmöglichkeit und später das erste Krankenhaus der Stadt.

Apotheker verdient sich mit Bierbrauen etwas dazu
gen, Reisenden außerhalb der
Stadttore eine Übernachtungs-
möglichkeit anzubieten. Der
Postgasthof mit eigener Brennerei
und Brauerei an der heutigen
Neuenkirchener Straße hinter
dem „Langen Jammer“ konnte
sich nicht halten. Wegen Unren-
tabilität wurde er 1848 an die
Fürstenfamilie verkauft. Die wie-
derum stellte das so genannte Gut
Gaukenbrink 1853 für die Grün-
dung des ersten evangelischen
Krankenhauses zur Verfügung.

Trotz dieser Rückschläge: Das
Gastgewerbe in Rheda florierte.
1825 zum Beispiel weist die Sta-
tistik zwei Gasthöfe für Reisende,
zwei Krüge für Fuhrwerkbe-
dienstete und Landleute sowie
zehn Schankwirtschaften aus.
1833 gibt es einen Essigbrauer,
sechs Branntweinhersteller und
vier Bierbrauereien in Rheda.

(1836), der Bau des Bahnhofs
(1853) und die Verlagerung der
Brennerei Hagedorn aus Herze-
brock an den Bahnhofsplatz
(1858) bewirkten eine Neuaus-
richtung der Infrastruktur Rich-
tung Westen. Die Kneipen (Rats-
keller) und Gasthäuser (Ortkras,
später Allerbeck) zogen nach.

Nicht von Erfolg gekrönt war
der Versuch des Herzebrocker
Posthalters Franz Josef Zum-
busch, in diesem Bereich ein Post-
hotel zu etablieren. Zwar wurde
das Gebäude (später Niestadtköt-
ter) nach den Plänen des Archi-
tekten Niermann 1848 fertigge-
stellt, doch noch vor der Eröff-
nung endete das Projekt für den
Bauherrn in einem finanziellen
Fiasko. Schon 1794 war der Wie-
denbrücker Kaufmann Gerhard
Heinrich Josef Schwenger mit
seinem Vorhaben baden gegan-

Einer der ersten Wirte dürfte der
1626 verstorbene Jost Weneber
gewesen sein. Von 1640 bis 1643
war Johann Geweckenhorst der
Kellerwirt. Ihm folgte später der
Rietberger Apotheker Johannis
Barth. Weil seine Apotheke in der
„Münze“ zu wenig Gewinn ab-
warf, betrieb er zusätzlich den
Ratskeller, wo er auch Bier braute
und Korn brannte. Die Steuerlis-
ten der Stadt belegen weitere
Kneipen am Lindenplatz.

Weniger attraktiv für Gastro-
nomen war bis 1850 der Gänse-
markt rund um die Stadtkirche.
Denn dort standen ihre Aktivitä-
ten unter kritischer Beobachtung
des Presbyteriums. Das änderte
sich erst, als das Rathaus 1855 in
die Fontaine’sche Villa am Gänse-
markt verlegt wurde. Die Wege-
verbindung vom heutigen Rat-
hausplatz nach Herzebrock

Rheda-Wiedenbrück (ng). Um
1600 wird eine Gastwirtschaft in
Rheda indirekt erwähnt. Im To-
tenbuch ist von einer „Gastmeis-
terschen“ die Rede. Sicher nach-
zuweisen ist ein Gasthaus im
Bürgerbuch von 1660. Den ersten
Gasthof am Emstor betrieb der
Großbürger Heinrich Linenkamp,
der zeitweise auch Bürgermeister
war. Obwohl selbst streng evan-
gelisch, ging es in seiner Wirt-
schaft hoch her. 1662 lieferten
sich die Obristen Barwinkel und
Idolf einen Schusswechsel mit
tödlichem Ausgang. 1668 fand ein
Diener in dem Haus den Tod.

Wie Pilze aus dem Boden schos-
sen die Schankwirtschaften auch
rund um den Lindenplatz, dem
heutigen Doktorplatz. Dort stand
ab 1603 das Renaissance-Rat-
haus. Unterhalb des Saals gab es
eine Trinkstube, den Ratskeller.

Das Posthotel, heute Niestadtköt-
ter, wurde 1993 restauriert. Da-
von zeugen diese Hinweistafeln.

Kolpingsfamilie

Fahrt zum Musical
nach Fulda

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Eine Fahrt zum Musical nach
Fulda bietet die Kolpingsfami-
lie Rheda an. Am Sonntag,
17. August, steht das Stück
„Kolpings Traum“ auf dem
Spielplan. Los geht es an die-
sem Tag um 8.30 Uhr ab dem
Pfarrheim von St. Clemens in
Rheda. Im Preis von 78 Euro
pro Person sind die Busfahrt
nach Fulda, ein Mittagessen
vor Ort sowie eine Eintritts-
karte für das Musical enthal-
ten. Alle Interessenten sind
willkommen. Anmeldungen
nimmt Franz Kersting,
w 05242/45372, noch bis Mitt-
woch, 30. April, entgegen. Er
steht auch für weitere Infor-
mationen zur Verfügung.

Tief durchatmen in der grünen
Lunge der Flora Westfalica.

Bilderbogen

30. April

„Party bis der
Baum brennt“

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Unter dem Motto „Party bis
der Baum brennt“ wird am
Mittwoch, 30. April, in der
„Alten Tenne“ an der Rietber-
ger Straße in Wiedenbrück in
den Mai getanzt. Ab 20.30 Uhr
legt DJ Herbert auf. Der Ein-
tritt ist frei.

Kurz & knapp

aDie nächste Probe des
St. Viter Kirchenchors St. Ma-
rien findet am Mittwoch,
30. April, bereits ab 16.30 Uhr
im Vitus-Haus an der Strom-
berger Straße statt.

Anmeldung

Spargelfahrt
für Senioren

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Eine Spargelfahrt für Senioren
wird am Dienstag, 20. Mai, an-
geboten. Sie führt ins Weser-
bergland. Die Abfahrt erfolgt
um 9.30 Uhr am Parkplatz
Werl in Rheda. Anmeldungen
bis zum 1. Mai bei Christine
Cilker, w 05242/43327.

Samstag, 26. April 2014Rheda-Wiedenbrück


